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Für die Singles




Vorwort:


Ein Fakt ist eine Tatsache





#eins


Ein Fakt:


Emotionale Tränen enthalten mehr Proteine,


als jene Tränen, die beispielsweise aus einem Reflex


herauslaufen. Aber, emotionale Tränen enthalten deutlich


weniger Flüssigkeit dafür mehr Serotonin


und bei Frauen mehr Prolaktin.


Natürlich war mir bewusst, dass mein Freund, Ex-Freund, nicht wieder zu mir zurückkommen würde. Auch dann nicht, wenn ich unentwegt unsere gemeinsamen Fotos anschaute. Aber es war wie eine Sucht, jedes Mal zu versuchen, den Fehler zu finden. Es musste schließlich einen Fehler geben. Sonst hätte er mich nicht nach immerhin sieben Jahren verlassen.


Ich griff wahllos nach einigen Fotos und betrachtete sie. Eines zeigte uns beim Klettern in den Alpen. Wir hatten beide eine professionelle Ausrüstung an und strahlten in die Kamera. Das Bild hatte Jürgen, der Bergführer, gemacht. Matthias strahlte mehr als ich. Das lag aber daran, dass es mir auf dem Berg fürchterlich schlecht ging. Wenn man Höhenangst hatte, war Klettern vielleicht nicht gerade das beste Hobby. Ich hatte es Matthias zuliebe gemacht. Er war die Sportskanone von uns beiden gewesen und jeder Urlaub bot mindestens eine Möglichkeit, sich sportlich zu betätigen. Mal klettern, mal tauchen, mal Bungee-Jumping. Ich hatte alles mitgemacht, damit ich ihn nicht einschränkte.


Ich legte das Foto zur Seite und nahm das Nächste in die Hand. Tatsächlich entfuhr mir ein kleiner Lacher. Auf dem Bild strahlte ich. Matthias hingegen sah ziemlich genervt zur Sixtinischen Kapelle. Besichtigungen waren so gar nicht sein Ding. Meins aber. Ich griff nach dem nächsten Bild und brach in Tränen aus. Unser gemeinsamer Abend, einsam in einer Berghütte in Oberitalien. Das Romantischste, was ich je erlebt hatte. Ich vergrub mein Gesicht ins Zierkissen meiner Oma und hatte kurzzeitig das Gefühl, mein Herz würde einfach aufhören zu schlagen. Wäre dem so, so würden diese unsäglichen Schmerzen im Brustbereich endlich enden.


Ich schreckte aus meinen Gedanken, als die Klingel gleich dreimal betätigt wurde. Verheult erhob ich mich, durchquerte das Wohnzimmer, dann den Flur, wo mich von jeder Wand Matthias mindestens zweimal anschaute, weil ich es noch nicht übers Herz gebracht hatte, diese Bilder abzuhängen, und öffnete verheult die Wohnungstür.


»Ach, Leo, komm her!« Meine beste Freundin Maja hatte nur allzu oft die Begabung, zu spüren, wenn es mir mal wieder richtig dreckig ging. Und leider, ebenfalls jedes Mal, liefen die Tränen erst richtig, wenn sie mich in den Arm nahm und an sich drückte.


»Ich verstehe einfach nicht, warum er mich verlassen hat. Wenn es ja einen Grund gäbe, dann könnte ich damit besser leben«, heulte ich mit dem Gesicht in Majas Jacke.


»Der hatte einfach keinen Bock mehr. Du warst ihm zu langweilig.«


Ich ging einen Schritt zurück und sah Maja mit großen Augen an. »Hat er das erzählt? Ist das der Fehler? Hast du das von Timo?« Meine Worte überschlugen sich fast, Tränen liefen nun nicht mehr. Die Aussicht, endlich zu erfahren, worin der Fehler bestand, machte jegliches Gefühl in mir zunichte. Ich zog Maja an ihrer Jacke in den Flur und schloss die Wohnungstür.


»Erzähle mir bitte, was Timo gesagt hat!«, flehte ich sie an und schob sie ins Wohnzimmer. Maja starrte einige Sekunden auf das Bilderchaos, das nahezu ein Drittel meines Teppichs bedeckte. Kopfschüttelnd zog sie ihren Parka aus, legte den auf den Hocker und setzte sich auf die Couch.


»Möchtest du was trinken?«, fragte ich.


»Gerne. Einen Kaffee.«


Ich nickte, ging in die Küche und machte mich an der Kaffeemaschine zu schaffe. Maja wusste etwas. Natürlich wusste sie etwas. Ihr Mann Timo war wiederrum der beste Freund von Matthias. Also war es im Bereich des Möglichen, dass sie etwas mitbekommen hatte. Männer sprachen schließlich auch über ihre Beziehungen. Vielleicht nicht ganz so oft, wie es Frauen taten, aber manchmal bestimmt.


Anstatt ins Wohnzimmer zurückzukehren, schaute ich dem braunen Wasser zu, wie es langsam die Kanne füllte. Kurz nach der Trennung hatte ich Maja und auch Timo gesagt, ich wolle nichts, gar nichts über Matthias erfahren. Ich wollte nicht wissen, ob eine neue Frau der Grund für die Trennung war, wo er hingezogen war, ob er noch an mich dachte … nichts. Nichts wollte ich hören. Jetzt, nach immerhin vier Wochen, die wir nun schon getrennt lebten, wuchs die Neugier in mir von Tag zu Tag.


Ich goss uns Kaffee ein, nahm beide Tassen und kehrte zurück ins Wohnzimmer.


»Vielen Dank.«


Ich setzte mich Maja gegenüber auf den Sessel. »Erzähl mir, was Timo gesagt hat.«


Maja schlurfte ihr Heißgetränk und es blieb natürlich bei mir nicht unbemerkt, dass sie dies nur tat, um der Frage zu entkommen. Ich sah meine Freundin immer intensiver an. »Also, dann fange ich mal an. Matthias hat mich verlassen, weil ich zu langweilig war?« Ich sah Maja flehend an.


»Leo, warum willst du dich damit jetzt noch belasten?«


»Ich will einfach nur wissen, warum!« Ich legte jenen Blick auf, den Maja nur allzu gerne mit dem Dackelblick beschrieb, und sah sie fragend an.


»Ich musste einen echt bescheuerten Schwur ablegen, in dem es hieß, dass ich dir nichts, gar nichts erzählen soll, was mit dem Namen Matthias zusammenhängt!« Maja klemmte sich ihre braunen Locken hinter die Ohren und sah mich an.


Ich beugte mich im Sessel etwas nach vorne und faltete die Hände. »Ich befreie dich von dem Schwur!«


»Ach Leonie.« Immer dann, wenn Maja mich bei meinem vollen Vornamen nannte, war sie genervt. Nicht etwa genervt von mir, aber davon, dass sie genau wusste, aus der Nummer nicht mehr rauszukommen.


Um dem ganzen noch mehr Nachdruck zu verleihen, stand ich auf und setzte mich neben sie. Ich wartete. Maja stöhnte.


»Warum vergisst du diesen Arsch nicht einfach? Lass uns abends auf die Rolle gehen. Da lernt man doch immer den einen oder anderen kennen!«


Ich band mir meine langen blonden Haare zu einem hohen Dutt zusammen und rutschte noch dichter zu Maja auf. »Ich möchte einfach wissen, was du über Matthias weißt. Mehr nicht.«


»Du quälst dich damit selbst. Außerdem weiß ich gar nicht viel.«


Draußen fing es an, in Strömen zu regnen. Ich schätzte es sehr, dass meine Freundin Antennen dafür hatte, wenn es mir schlecht ging. Sie kam sofort. Und sicherlich hätte sie den Sonntag auch gerne mit ihrem Mann und den Kindern verbracht. Maja lebte das Leben, was ich mir so sehr mit Matthias gewünscht hatte. Ein kleines Häuschen im Grünen, zwei Kinder im Alter von fünf und sieben Jahren, einen liebevollen Ehemann, einen guten Job. Das Einzige, das wir gemeinsam hatten, war der Job. Wir arbeiteten beide bei der Stadt und teilten uns sogar ein Büro.


Ich pikte ihr in die Seite. »Ich will es wissen.«


Maja fuhr sich genervt mit der Hand durch die Haare und schüttelte dabei unentwegt mit dem Kopf. »Sag es!« Ich stieß meinen Finger weiter in dieselbe Stelle. »Sag es! Sag es!«


»Er hat eine andere! Okay? Bist du jetzt zufrieden? Wolltest du das hören?«


Mir klappte der Mund auf. »Ei… eine andere?«, fragte ich vorsichtshalber noch mal nach.


Normalerweise war ich jemand, der wahnsinnig schnell anfing zu heulen, doch diese Nachricht schockte mich so sehr, dass nicht mal mehr das funktionierte. Ich war fassungslos. Ich hatte mit allem gerechnet, aber wirklich nicht damit, dass mein Matthias eine andere Freundin hatte. »Wer? Also, wie? Wieso? Wo? Ich meine, wo hat er sie kennengelernt?«


Maja legte ihre Hand auf meinen Oberschenkel und sah mich mitleidig an. »Vertrau mir bitte, Leo, wenn ich dir jetzt sage, dass du diesen Arsch ganz schnell vergessen solltest!«


Ich brach in Tränen aus, denn mein Gehirn hatte nun endlich die Nachricht verarbeitet, dass mein Matthias eine andere hatte. »Ich liebe ihn aber immer noch. Ich kann es nicht abstellen«, heulte ich.


Maja stand auf, ging zum Fenster und stemmte beide Hände in die Hüften. »Du musst ihn vergessen. Er ist ein Riesenarschloch. Ganz ehrlich.«


»Ist er nicht. Er … hat wahrscheinlich die Orientierung verloren. Mehr nicht. Vielleicht kommt er ja wieder zurück.« Ich schnäuzte laut in ein Taschentuch und trocknete mein Gesicht.


»Die Orientierung verloren? Sag mal, Leo, merkst du noch was?«


Ich hob beide Hände und stand ebenfalls auf. »Das haben Männer sehr oft. Habe ich gelesen. In einer Frauenzeitschrift, die beim Zahnarzt auslag. Midlife-Crisis nennt man das. Haben ganz viele!« Vielleicht lag es wirklich nur daran.


»Midlife-Crisis? Ja ne, ist klar. Mit neunundzwanzig.« Meine Freundin kam auf mich zu und packte mich an beiden Oberarmen fest. »So etwas haben Männer mit vierzig. Viele mit fünfzig. Matthias hat keine Midlife-Crisis. Der hatte einfach Bock auf eine andere Frau und das schon seit Längerem! So, jetzt weißt du es endlich. Schlimm genug, dass ich dir das nicht schon eher gesagt habe.«


Ich befreite mich aus Majas Griff und sah sie mit großen Augen an. »Was weiß ich? Du willst mir jetzt nicht sagen, dass Matthias eine Affäre hatte, oder?«


Maja ließ sich erneut auf die Couch fallen und hielt sich kurz die Hände vors Gesicht. Dann sah sie mich an. »Doch. Er hat dich drei Monate lang mit Viktoria betrogen, und als er es dann geschafft hatte, mit dir Schluss zu machen, ist er zu ihr gezogen. Timo hat sich vor ein paar Tagen verquatscht, wobei ich mir das schon denken konnte. Also, Leo, vergiss ihn. Er hat dich scheiße behandelt und dir nicht mal am Ende die Wahrheit gesagt. Ergo: Ein riesen, riesen Arschloch! Ich habe ihm übrigens Hausverbot erteilt. Timo trifft sich jetzt nur noch mit Matthias im Fitnessstudio. Arschlöchern ist der Zutritt in mein Haus nämlich untersagt!«


Von all dem, das meine Freundin gesagt hatte, hatte ich nur Bruchstücke in meine Gedanken gelassen: Viktoria, drei Monate betrogen, zu ihr gezogen.


Ich setzte mich in den Sessel und sah meine Freundin ausdruckslos an. Und wartete. Worauf? Keine Ahnung. Vielleicht hatte sie ja noch eine Hiobsbotschaft für mich.


Majas Ausdruck änderte sich zunehmend, bis es mal wieder so weit war und sie den mitleidigen Blick für mich überhatte. »Schatz, er ist es nicht wert. Und sei mal ganz ehrlich! Haben dir die Urlaube mit Matthias wirklich Spaß gemacht? Du schaust nämlich auf allen Bildern nicht gerade glücklich aus!«


»Ich war glücklich. Sehr! Pass auf.« Energisch stand ich auf, umrundete den Sessel und ließ mich auf dem Teppich nieder, auf dem die ganzen Fotos lagen. Auch Maja stand auf und kam zu mir. »Ich meine nicht das Bild mit der Sixtinischen Kapelle. Das zeigst du jedes Mal und erklärst dazu, dass Matthias so lieb gewesen sei, diese Führung in der Vatikanstadt mitzumachen und das nur für dich. Das war nämlich das Einzige, das er für dich getan hat!«


Konzentriert suchte ich die Urlaubsfotos durch, bis ich endlich eines gefunden hatte, was meiner Freundin als Beweis dienen sollte, dass auch Matthias nicht auf jedem Bild glücklich ausgesehen und selbstverständlich viel für mich getan hatte. »Bitteschön!« Maja setzte sich neben mich und nahm mir den Schnappschuss aus der Hand. Kopfschüttelnd betrachtete sie es kurz, ehe sie mir das Foto wieder hinhielt. »Er sieht deswegen mal nicht zufrieden aus, weil er Schiss vor dem weißen Hai hatte, und du, ich weiß es, weil du es mir anvertraut hast, hast diese unsinnige Sache in dem Haikäfig nur mitgemacht, weil Matthias das wollte. Du hast dir vor Angst in deinen Neoprenanzug gepinkelt! Erzähl mir jetzt bitte nicht, dass es dein Wunsch war, mit diesen Viechern zu tauchen.«


»Ich finde Haie sehr interessant!«, verteidigte ich mich, wobei ich mir eingestehen musste, dass es tatsächlich Matthias Wunsch war, in einem Käfig zu tauchen und dem weißen Hai von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, vielmehr zu schwimmen. Und sein nicht gerade glücklicher Blick konnte tatsächlich daher rühren, dass ein weißer Hai mit einer geschätzten Länge von vier Metern, den Käfig gerammt hatte und Jorge, der Hai-Profi, hatte just in dem Moment ein Foto mit unserer Unterwasserkamera gemacht.


Ich kramte weiter. Es gab mal ein Bild, auf dem ich einer Kuh im Allgäu den Hals gekrault hatte. Matthias stand direkt neben mir, schaute allerdings zum Berg. Maja griff an mein Handgelenk. »Für den Fall, du suchst das Bild mit der Kuh: Matthias sah nur glücklich aus, weil ihr kurze Zeit später mit einem Extremkletterer verabredet gewesen wart, mit dem ihr eine Steilwand bezwingen wolltet. Das war da, wo du von nicht mal der Hälfte der Wand, gekotzt hast!« Meine Freundin schob alle Fotos, die auf dem Teppich lagen, zusammen und steckte sie zurück in den Karton. Dann schloss sie ihn. »Vergiss ihn, Leo. Vergiss ihn und such´ dir einen netten Mann, der dich ablenkt. Und wenn das Matthias mitbekommen würde, könntest auch du ihm mal den Mittelfinger entgegenstrecken. Dem gefällt es bestimmt, dass du ihm immer noch hinterherheulst!« Maja stand auf und zog mich gleich mit hoch.


Ich sah meine Freundin sekundenlang an. Gedanken schwirrten wild durch meinen Kopf, bis sie sich sortiert hatten. »Ich hab dich so lieb!«, flüsterte ich. Maja sah reichlich irritiert aus. »Ja … ich, also ich hab dich auch lieb … ist alles in Ordnung?«


Ich ergriff die Hände meiner besten Freundin und hüpfte unzählige Male in die Luft.


»Leo? Du machst mir Angst!«


Etwas außer Atem stoppte ich das Springen und lächelte Maja an. »Ich brauche einen Mann! Mehr nicht. Nur einen Mann!« Ich konnte nicht anders und fing wieder an, in die Luft zu springen. Aus Sympathie hüpfte Maja mit.


»Mein Reden! Vergiss Matthias endlich. Und wenn dir dabei ein anderer Mann helfen kann, umso besser.«


Ich blieb ruhig stehen und grinste Maja verschwörerisch an. »Ich brauche einen Mann, damit Matthias zurückkommt!«


»Hä?«


Ich zog Maja wieder zur Couch. Wir setzten uns.


»Das ist doch ganz einfach. Wenn Matthias mich mit einem anderen Mann sieht, wird er eifersüchtig und wird schauen wollen, ob er mich zurückerobern kann. Dann lasse ich ihn ein wenig zappeln und sage zu einem guten Zeitpunkt: Na gut.«


»Na gut?«


Majas durchaus mütterliche Art kam mal wieder zum Vorschein, als sie mir ihre flache Hand auf die Stirn hielt. Ich zog meinen Kopf zurück. »Ich habe kein Fieber.«


Nachdem ich immer wieder versucht hatte, meiner Freundin zu erklären, wie genau mein Plan funktionieren würde, sie es aber einfach nicht verstehen wollte, gab ich es irgendwann auf.


Maja war nach zwei Stunden, in denen sie versucht hatte, mich dazu zu bringen, Matthias zu vergessen, nach Hause gefahren. Seitdem mein Plan in meinem Hirn verankert war, war kein Platz für Traurigkeit übriggeblieben und ich konnte das erste Mal seit vier Wochen sagen, dass ich mich wohlfühlte.


Da es draußen bereits zu dämmern begann, zog ich mir meinen Schlafanzug an, bereitete mir schnell eine Tütensuppe zu und überlegte unentwegt, wie ich meinen Plan in die Tat umsetzen konnte. Das größte Problem war, einen Mann zu finden. Mit wem könnte ich Matthias eifersüchtig machen? Es musste definitiv ein Mann sein, der was hermachte. Äußerlich sollte er mit Matthias mithalten können, die inneren Werte allerdings sollten auch stimmen. Er musste schlau sein. Gab es einen anderen Mann als Matthias, der diese Mischung hatte? Noch bevor ich dem Drang, zu weinen, wieder nachgeben konnte, holte ich einen Suppenteller aus dem Schrank, schöpfte etwas aus dem Topf hinein und marschierte damit zum Esszimmertisch. Ich setzte mich und löffelte schnell, bevor der Kloß in meinem Hals wachsen konnte.


Vielleicht gab es einen Mann auf meiner Arbeitsstelle. Vielleicht würde ich morgen schon einen ausmachen können. Ich würde auf jeden Fall die Augen offenhalten. Und spätestens Weihnachten wäre Matthias wieder bei mir.


Reumütig.


Ganz bestimmt.





#zwei


Ein Fakt:


Verliebtheit beeinflusst die Urteilskraft.


»Guten Morgen!«, sagte ich fröhlich, als ich das Büro betrat. Maja war schon da und sah mich prüfend an, wie sie es seit der Trennung im Grunde jeden Morgen tat. Ich hingegen war das erste Mal seit vier Wochen relativ zufrieden. Dafür verantwortlich: mein Plan.


»Guten Morgen. Wie geht es dir?« Maja stand auf und hielt mir sofort einen Kaffee entgegen, den ich dankend annahm.


»Mir geht es gut. Wenn du einen Mann hier siehst, der optisch zu mir passen könnte und nicht all zu dumm ist, bitte gib mir Bescheid.«


Maja setzte sich wieder. »Du hast immer noch deinen eigenartigen Plan im Kopf, oder?«


Auch ich setzte mich und schaltete den Computer an. »Der Plan ist nicht eigenartig, sondern schlicht perfekt. Du wirst schon sehen. Weihnachten ist Matthias wieder zu Hause!«


»Sei bitte nicht enttäuscht, wenn dein Plan nicht aufgeht. Vergiss nicht, Matthias hat nicht nur eine Neue, sondern er hat dich obendrein auch noch betrogen. Es tut mir leid, aber ich kann überhaupt nicht nachvollziehen, dass du so einen zurückhaben willst. In meinen Augen solltest du ihn zum Teufel wünschen und fertig. Mal davon abgesehen, hast du dir vielleicht auch mal darüber Gedanken gemacht, wie sich der Mann, dem du ja dann nur etwas vorspielen wirst, fühlen wird? Stell dir vor, dein Plan würde sich wirklich in dich verlieben! Und? Was machst du dann?« Maja trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte und sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. Ich zuckte nur mit den Schultern. Ich würde ja keinen zwingen, sich in mich zu verlieben. Das sollte dann nicht mein Problem sein, wobei ich mir tatsächlich eingestehen musste, dass ich mir darüber gar keinen Gedanken gemacht hatte. Aber für den Fall, es würde so weit kommen, könnte ich mir darüber Gedanken machen, wenn es so weit war. Für mich zählte nur eins: Matthias wieder nach Hause zu holen.


Es vergingen eineinhalb Stunden, in denen Maja und ich nur irgendwelche Anträge still bearbeitet und gar nicht miteinander gesprochen hatten. Erst, als es auf unsere Pause zuging, ergriff Maja das Wort.


»Timo hat gestern im Übrigen mit Matthias und seiner Neuen im Fitnessstudio zusammen trainiert.«


Ich sah auf und versuchte, möglichst ein gelangweiltes Gesicht hinzubekommen, das mir nicht so ganz gelang.


»Und?«, fragte ich etwas zu schnell.


»Nichts und. Matthias ist ziemlich verknallt, sagt Timo.«


»Das ist nur, weil es neu für ihn ist. Irgendwann wird sie ihm langweilig. Spätestens dann, wenn Matthias mich gespielt glücklich mit einem anderen Kerl sieht.«


»Und wer soll der glückliche Mann sein, mit dem du dieses Spiel spielen willst?«


Ich lehnte mich im Schreibtischsessel zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und schloss die Augen. »Habe noch keinen. Vielleicht gibt es hier ja einen Mann, den ich nehmen könnte.«


»Du merkst aber selbst, dass das ziemlich krank ist, oder? Jetzt sei mal ehrlich. Du suchst dir einen und denkst nur an dein Riesenarschloch von Ex.«


Ich setzte mich wieder aufrecht hin und beugte mich etwas nach vorne.


»Bist du meine beste Freundin, oder nicht?«


»Natürlich bin ich deine beste Freundin. Und eben, weil ich das bin, sage ich dir, vergiss Matthias! Ich will nicht, dass du wieder mit ihm zusammenkommst. Er hat dich betrogen. Mit Viktoria.«


Gut. Damit hatte Maja recht. Matthias hatte mich betrogen. Wie stark betrogen, wollte ich nicht wissen. Aber das war eine Tatsache, vor der ich nicht weglaufen konnte. Allerdings glaubte ich fest daran, dass er einfach verwirrt gewesen war. Vielleicht hatte ihn diese Viktoria so um den Finger gewickelt, dass er keinen anderen Ausweg mehr sah, außer, ihr nachzugeben und mit ihr zusammen zu sein … und direkt nach unserer Trennung zu ihr zu ziehen.


Wie Maja packte auch ich mein Brot aus und aß. »Wie sieht diese Viktoria denn aus? Also, nicht, dass es mich jetzt wahnsinnig interessieren würde. Nur so«, sagte ich mit vollem Mund und wartete sehnsüchtig auf Majas Antwort.


»Keine Ahnung. Ich habe sie nicht gesehen und möchte es auch nicht!«


Ich nickte. »Hätte ja sein können, dass Timo dir was erzählt hat.«


»Hat er. Wie Männer halt so reden. Aber Details hat er nicht genannt.«


»Was hat er denn gesagt?«, fragte ich und tat so, als würde ich konzentriert kauen.


»Sie sei eine Sexbombe. Mann halt. Denen kommt es nicht auf Details an, sondern die sehen nur, wie groß die Titten sind und ob der Arsch einem Apfel gleicht.«


Ich müsste mir selbst ein Bild von dieser Sexbombe machen. Blöd war nur, dass ich nicht nur Maja vor vier Wochen eindringlich gesagt hatte, ich wollte nicht wissen, wohin Matthias gezogen war, sondern auch Timo. Und ganz blöd war, ich hatte meiner Freundin gesagt, selbst wenn ich sie anflehen würde, sie sollte mir niemals die Adresse verraten.


Es klopfte plötzlich an unsere Bürotür. Ich setzte mich schnell gerade hin, öffnete den oberen Knopf meiner Bluse und schlug elegant die Beine übereinander. Maja starrte mich mit Krümel am Mund an. »Für den Fall, ein potenzieller Plan kommt ins Büro«, erklärte ich schnell. Ich hustete kurz. »Herein!«


Die Tür ging auf und ich schloss unweigerlich den oberen Knopf wieder. Hubertus. Dreiundfünfzig Jahre alt und wohnte immer noch bei Mutti.


»Ladys, die Post ist da!« Er legte uns drei Umschläge auf den Schreibtisch und grinste mich an. »Du siehst bezaubernd aus, Leonie!«


Ich stöhnte laut auf, beugte mich nach vorne und tat so, als müsste ich viele Anträge bearbeiten.


»Du, Hubertus, wie macht sich der Praktikant in der dritten Etage so? Du hast doch öfter da oben zu tun, oder?«, fragte Maja mit vollem Mund. Wie meine Freundin es schaffte, trotz Hubertus Anwesenheit noch essen zu können, war mir schleierhaft.


Hubertus setzte sich wie jeden Morgen mit einer seiner Arschbacken genau auf die Mitte unserer gegenüberliegenden Schreibtische. Allein das war der Grund, warum Maja und ich Desinfektionsmittel in einer unserer Schubladen aufbewahrten. Wir wechselten uns ab. Heute war ich mit Desinfizieren dran.


»Du meinst den Kevin?«


»Gibt es noch einen anderen Praktikanten?«, fragte ich genervt, ohne dabei vom Bildschirm wegzusehen.


»Ja, meine ich. Wie macht er sich so?«, fragte Maja freundlich.


»Gut. Ein junges Gemüse fehlte ja auf der dritten Etage. Und, Leonie, was machst du heute Abend noch so?«


»Nichts!«


»Wollen wir vielleicht mal was zusammen …«


Den Rest von Hubertus Satz erstickte ich in einem vorgespielten Hustenreiz.


»Schick Kevin mal zu uns runter, wenn du ihn gleich siehst! Ich will ihn was fragen!«


Ich sah meine Freundin irritiert an. Sie zwinkerte mir verschwörerisch zu.


»Mach ich. Kann ich sonst noch was für euch tun?«


Hubertus volles Gesicht wurde fleckig. Seine wulstigen Lippen verzogen sich zu einem schiefen Lächeln.


Ich wedelte mit der Hand. »Gehen, Hubertus. Das kannst du für uns tun. Wir müssen arbeiten. Du weißt ja, der Dienstherr sieht es nicht gerne, wenn wir schwatzen!«


Endlich erhob er sich und ich scannte mit den Augen jenen Bereich ab, den ich gleich mit scharfem Reiniger bearbeiten müsste.


»Na gut, meine Hübschen, dann schicke ich euch mal das junge Gemüse. Leonie, wenn du mal einsam bist, abends oder so, dann kannst du ja …«


»Dich mit Sicherheit nicht anrufen. Vielen Dank und Tschüss«, beendete ich den Satz. Hubertus grinste mich wieder an, ehe er endlich unser Büro verließ. Ich öffnete die Schublade, zog das Spray hervor, sprühte großflächig jene Stelle ein, auf der er immer saß, und trocknete es anschließend mit Papiertüchern.


Maja fing plötzlich schallend an, zu lachen. »Hubertus würde das Spiel bestimmt mitspielen.«


Ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Nein danke. Mit dem schaffe ich es bestimmt nicht, Weihnachten wieder mit Matthias vereint zu sein. Warum soll der denn den Praktikanten schicken?« Ich setzte mich wieder. Meine Freundin grinste und zuckte mit den Schultern. »Na ja, ich dachte, vielleicht könnte Kevin dein Spielpartner sein.«


Ich schnappte nach Luft. »Der … der Junge ist gerade zwanzig geworden.«


»Na und? Spielt das Alter denn so eine große Rolle?«


»Ich bin achtundzwanzig! Da komme ich mir vor, als würde ich eine Affäre mit einem Kind beginnen.«


Es klopfte. Ich schüttelte nur mit dem Kopf. »Ich will den nicht!«, flüsterte ich so laut ich konnte. Die Tür ging auf und Kevin kam herein. »Du wolltest mich sprechen?«, fragte er Maja. Ich tat mal wieder so, als sei ich in irgendeine Arbeit vertieft.


Es war nicht so, dass ich sagen konnte, Kevin sei kein hübscher Mann, wobei das Wort Mann besser durch Junge ersetzt werden sollte, aber die Vorstellung, mit einem Jungen zu spielen, tat sogar meiner inzwischen schwarzen Seele weh. Und versteckt in mir, so war es nun mal, konnte ich nicht leugnen, dass ich meiner Freundin Recht geben musste. Es war gemein, einen Mann nur zu benutzen. So etwas gehörte sich einfach nicht.


»Ja. Ich wollte dich mal fragen, wie es dir so in der dritten Etage gefällt. Hast du Anschluss gefunden?«


Man sah Kevin an, dass er sich in unserem Büro nicht sonderlich wohlfühlte. Er stand da, wie ein kleiner Schuljunge und fuhr sich ständig durch seine schwarzen Haare, um den Seitenscheitel aufrechtzuerhalten. Außerdem hatte unser lieber Kevin einen Tick. Zwischen dem ›durch die Haare fahren‹, schleuderte er sein Pony mit einer rasanten Kopfbewegung zur Seite.


»Also, Jürgen ist ganz nett.«


»Leo, hattest du nicht auch noch eine Frage an Kevin?«


Ich sah erschrocken zu Maja und schüttelte schnell den Kopf. »Nein. Hatte ich nicht.«


»Wolltest du Kevin nicht fragen, ob er mal Lust hätte, mit dir auszugehen?« Ich nahm aus den Augenwinkeln wahr, dass Kevin hektisch zwischen mir und Maja hin und her sah. Ich spürte die Röte auf meinen Wangen. Was sollte ich jetzt sagen?


»Aber ich habe eine Freundin«, sagte Kevin leise.


»Ach, wie schade. Macht gar nichts, Kevin. Viel Glück mit deiner Freundin.« Ich lachte den Praktikanten schnell an, ehe ich Maja einen bitterbösen Blick zu warf.


»Tja, Kevin, das war es auch schon. Dann kannst du wieder in die dritte Etage gehen«, sagte Maja. Kevin nickte, drehte sich um und verließ nahezu lautlos unser Büro.


»Kannst du mir mal sagen, was das sollte?«, fuhr ich Maja an.


»Ich dachte nur, Kevin sieht gut aus, und wenn er den Mund aufmacht, finde ich ihn ganz nett und sympathisch. Vielleicht ein bisschen schüchtern, aber das hättest du mit deinem Spiel bestimmt schnell in den Griff bekommen.«


»Sag mal, kann das sein, dass du dich über mich lustig machst? Wäre es nicht angebrachter, mir zu helfen?«


»Wobei helfen, Leo? Dabei, das riesen, riesen Arschloch wieder in deine Arme zu treiben?«


Mein Kinn begann zu zittern. »Ich liebe nun mal dieses riesen, riesen Arschloch und fände es sehr nett von dir, wenn du mir helfen würdest, anstatt Kevin hierher zu zitieren und …« Die ganze Zeit hatte ich die aufkommenden Heulattacken der letzten Wochen wirklich gut im Griff gehabt. Man konnte sogar sagen, dass ich an diesem Morgen das erste Mal seit der Trennung relativ zufrieden war, wegen des Plans. Jetzt war sämtliches Zufriedensein dahin. Weg. Als sei es nie da gewesen.


Maja stand auf und kam zu mir. Ich vergrub mein Gesicht hinter meinen Händen und spürte die Hand meiner Freundin auf meinem Rücken.


»Leo, du musst ihn vergessen. Selbst Timo sagt, dass das eine absolute Scheißnummer von Matthias war. Ich hoffte, Kevin würde dir die Augen öffnen. Hat ja funktioniert.«


Sie streichelte mir freundschaftlich über die Schulter. »Komm, lass uns in der Mensa, noch was zusammen essen und danach muss ich fahren. Pit hat Fußballtraining und Mia ist mit einer Freundin verabredet.«


Ich wischte mir schnell die Tränen aus dem Gesicht und stand auf. »Wollen wir heute Abend vielleicht mal ins Kino gehen?«, fragte ich verheult. Ablenkung war schließlich die beste Methode, um nicht unentwegt an Matthias denken zu müssen.


»Geht leider nicht. Timo ist unterwegs.«


Wir verließen das Büro.


»Wo ist Timo denn heute? Beruflich unterwegs?«


Wir schlenderten den Gang entlang, der zur Mensa führte.


»Wo wohl. Im Fitnessstudio.«


»Mit …«


»Ja. Mit Riesenriesenarschloch. Genau. Hey, willst du nicht zu mir kommen? Die Kinder sind um halb acht im Bett verschwunden. Wir könnten uns einen Film anschauen oder so.«


Mein Herz schlug zwei Takte schneller, weil mein Unterbewusstsein offensichtlich schon einen Plan gefasst hatte, noch ehe mein Bewusstsein eingeweiht war. Ich würde heute Abend zum Fitnessstudio fahren. Heimlich. Dann könnte ich mir ein Bild vom Feind machen. Vom Eindringling. Von der Sexbombe.


»Sei mir nicht böse, aber ich bleibe lieber zu Hause.« »Hä? Du wolltest doch ins Kino gehen.«


Okay, jetzt durfte ich mir nur nichts anmerken lassen. »Ich glaube, ich muss einfach mal allein sein und nachdenken. Wahrscheinlich hast du recht und mein Plan ist völlig daneben.« Ich grinste Maja an und öffnete die Tür zur Mensa.





#drei


Ein Fakt:


Liebesblindheit gibt es wirklich!


Hormone nehmen Einfluss auf die Wahrnehmung.


Negative Eigenschaften des Wunschpartners werden


völlig ausgeblendet.


Seitdem ich das Büro verlassen hatte, grübelte ich ununterbrochen darüber nach, was ich anziehen, geschweige denn, wie ich zum Fitnessstudio kommen sollte. Würde ich mit meinem weißen Clio fahren, bestünde die Gefahr, von Matthias und dem Feind entdeckt zu werden. Würde ich die öffentlichen Verkehrsmittel nutzen, würde die anschließende Verfolgungsfahrt nicht stattfinden können und ich wäre am Ende des Tages immer noch ahnungslos, wo Matthias jetzt wohnte. Ich bräuchte definitiv einen fahrbaren Untersatz, den Matthias nicht kannte.


Gerade als ich meinen Mantel ausgezogen und an der Garderobe aufgehängt hatte, klopfte es an meiner Wohnungstür. Ich öffnete. Nicholas.


»Entschuldige bitte. Hast du Salz?«


Nicholas war der ewige Student. Mit zweiunddreißig Jahren und seit einundzwanzig Semestern an der Universität im Fach BWL eingeschrieben, fehlte ihm ständig irgendwas und man konnte von Glück sagen, dass es dieses Mal nur das Salz war. Einmal hatte er bei uns geklingelt und gefragt, ob wir Koteletts hätten. Ein anderes Mal fragte er nach Kartoffeln. Wie viele Essen wir letztlich schon für Nicholas bezahlt hatten, wusste ich nicht. Aber es waren viele gewesen.


»Klar. Komm rein. Kleinen Moment.«


Nicholas wartete im Flur, während ich in die Küche lief, den Schrank öffnete und sah, dass ich einen kleinen Vorrat an Salz hatte. Ich griff gleich nach einer ganzen Packung, kehrte zurück in den Flur und hielt sie Nicholas hin. »Hier. Schenke ich dir.«


»Leo, tut mir echt leid das mit Matthias.«


Ich hob die Hand und sah zu ihm hoch. »Das hast du mir bestimmt schon an die zehn Mal gesagt. Aber vielen Dank für dein Mitgefühl.«


Er schob seine runde Brille wieder nach oben und lächelte mich mitleidig an. »Also, wenn du mal jemanden zum Reden brauchst, jederzeit. Ich muss nur gleich kurz meine Hercules tanken, dann bin ich wieder zu Hause. Ach, bevor ich das vergesse. Kannst du mir vielleicht zehn Euro leihen, damit ich Sprit kaufen kann? Kriegst du auch wieder!«


Ich starrte Nicholas an. Hercules. Sein Mofa. Baujahr 1982.


»Sag mal, Nicholas, wie lange hast du deine neue Hercules jetzt?«


»Seit drei Wochen. Wieso?«


»Du bist meine Rettung. Ein Vorschlag: Du leihst mir für heute Abend dein Mofa und ich tanke es dir voll!«


Die neue Hercules kannte Matthias mit Sicherheit nicht. Davon ganz abgesehen würde er niemals vermuten, dass ich mit so einem Ding durch die Gegend fahren würde.


»Klar. Läuft dein Auto nicht mehr?«


»Doch, das läuft noch. Machst du es jetzt oder nicht?«, fragte ich gereizt. Ich hatte weiß Gott keine Lust, dem Studenten erklären zu müssen, warum ich ausgerechnet sein Mofa fahren wollte.


»Ja. Cool. Dann tankst du.«


Nicholas grinste mich an und nickte unzählige Male, wobei seine wilden blonden Locken bei jeder Kopfbewegung hin und her schwangen.


»Ich komm gleich hoch, hole den Schlüssel und einen Helm. Der wird mir doch sicher passen, oder?«


»Auf jeden Fall. Also dann, bis gleich!«


Nicholas verließ glücklich meine Wohnung mit Salz und zu späterer Stunde würde er eine vollgetankte Hercules besitzen. Zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Nicholas leerer Tank war heute Abend Geschichte und ich hatte ein Gefährt, das Matthias definitiv nicht kannte.


Ich wusste, weil Maja das noch beim Mittagessen erwähnt hatte, dass sich Timo um neunzehn Uhr mit Matthias im Fitnessstudio verabredet hatte. Sie trainierten meist eineinhalb Stunden. Wenn ich also gegen halb acht da wäre, könnte ich durch die große Scheibe am Südeingang schauen und müsste sie sehen. Das Einzige, das meine Freude über mein Vorhaben etwas trübte, war das Wetter. Es war ein typischer Novembertag. Es war kalt und nass. Kurz gesagt einfach fies und im Radio erzählten sie irgendwas von verfrühtem Wintereinbruch. Ich schlenderte ins Wohnzimmer und sah aus dem Fenster. Leichter Nieselregen hatte eingesetzt und es würde nicht mehr lange dauern, bis es stockfinster war.


Zwar war der Weg bis zum Fitnessstudio nicht weit, dennoch bekamen vier Komma acht Kilometer, die ich mit einer alten Hercules zurücklegen müsste, dadurch eine ganz neue Bedeutung. Und ob ich es schaffen würde, Matthias anschließend bis in seine neue Bleibe verfolgen zu können, wagte ich momentan ganz stark zu bezweifeln. Vielleicht, wenn es nicht allzu weit vom Studio entfernt wäre. Vielleicht, wenn die Ampeln heute allesamt gnädig wären und des Öfteren mal Rot zeigten. Vielleicht.


Ich verschränkte die Arme vor der Brust, sah zum Wohnzimmerschrank, wo ein Bild von mir und Matthias stand. Letztes Jahr wurde das Foto gemacht. Es war die Einschulung von Pit, Majas Sohn, gewesen. Matthias trug einen Anzug, ich ein Kleid. Wir waren glücklich. Ich jedenfalls.


Ich wandte mich ab und ging ins Schlafzimmer. Ich lag zwar äußerst gut in der Zeit, aber ich wollte das Gefühl haben, startklar zu sein und lieber noch einen Kaffee trinken zu können. Um so unauffällig wie möglich auszusehen, entschied ich mich für dunkle Kleidung. Schwarz. Die beste Tarnfarbe, vor allem, wenn es draußen bereits dunkel war.


Meine hellblonden Haare band ich mir zu einem tiefen Dutt zusammen, und weil blond doch relativ auffällig war – von Natur aus bin ich braunhaarig, aber Matthias steht auf Blondinen – zog ich mir eine dünne, ebenfalls schwarze Mütze über. Zufrieden betrachtete ich mich im Spiegel. Unauffällig. Perfekt.


Eine Stunde hatte ich noch Zeit, bis ich mir zuerst bei Nicholas den Schlüssel und Helm abholen, und mich endlich auf den Weg machen konnte. Ich war vor allem darauf gespannt, wie Viktoria aussah. Ich wusste nicht viel. Nur, dass sie eine Sexbombe sein sollte. Also laut der Aussage von Timo. Welche Haarfarbe sie hatte, welche Größe, welches Lachen … all das wusste ich noch nicht. Aber heute Abend würde ich schlauer sein und dann würde ich mich um den Plan kümmern. Weihnachten würden Matthias und ich wieder vereint sein. Weihnachten war schließlich das Fest der Liebe!


»Moment. Komme«, hörte ich Nicholas hinter der geschlossenen Wohnungstür rufen. Ich klopfte ungeduldig mit der Hand auf meinen Oberschenkel. So langsam wurde es Zeit. Dann endlich öffnete sich die Tür. Sofort wich Nicholas einen Schritt zurück. »So kannst du nicht fahren. Weißt du, oder?«


»Wieso?«


»Du musst eine Warnweste drüberziehen. Dich sieht man ja sonst gar nicht.«


Perfekt.


»Hole ich mir aus dem Auto. Kein Problem.«


Nicholas hielt mir den Helm hin, den ich ziemlich perplex entgegennahm. »Was ist das?« Ich drehte das giftgrüne Etwas in der Hand, ehe ich den Studenten fragend ansah.


»Geil, oder? Habe ich bei eBay ersteigert. Das ist ein Helm, der schon dreißig Jahre auf dem Buckel hat. Du, danach habe ich so lange gesucht. Wahnsinn.«


Obwohl ich es wirklich nicht wollte, weil man Nicholas regelrecht ansah, wie stolz er darauf war, dieses Urzeit-Teil zu besitzen, konnte ich einen völlig verstörten Ausdruck in meinem Gesicht nicht vermeiden. Ich drehte den Helm in der Hand und starrte mit offenem Mund darauf. »Was ist das hier?« Ich zeigte auf die Flecken, die aussahen, als wären sie mit einer Zahnbürste, die zuvor in blaue Farbe getunkt wurde, besprenkelt worden.


»Sternchen«, antwortete er verliebt und legte den Kopf mal nach links, mal nach rechts.


»Wo ist denn das Visier der Schüssel?«


»Der Helm hat kein Visier.«


Ich versuchte, den Blick vom Mofahelm zu lösen, das gelang mir nur schwer. »Es regnet!«


»Echt?«


»Echt!«


»Warte, ich habe noch eine Brille!«


Nicholas drehte auf dem Absatz um und lief zu seiner Abstellkammer, die im hinteren Teil des Flurs lag und nur durch einen Duschvorhang versteckt wurde. Im Grunde wollte ich mir gar nicht ausmalen, wie die Brille aussah. Bestimmt auch ein Relikt aus dem vergangenen Jahrhundert. Und es bestätigte sich. Nicholas kam zurück und hielt in der Hand eine Art Skibrille.


»Die schützt vor Regen.«


Ich nahm ihm die Brille ab und betrachtete sie.


»Wie viele Menschen haben diese Schutzbrille schon getragen?« Ich schaffte es nur, sie zwischen Daumen und Zeigefinger festzuhalten und einzig die Wörter: Badezimmerschrank, Desinfektionsmittel, neunundneunzig Prozent von Bakterien befreit, tanzten vor meinem inneren Auge.
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